
Stück endet mit einem markan-
ten Lauf von einemEndeder Tas-
tatur zum anderen. Dieses Em-
porwühlen aus der Tiefe in klir-
rende Höhe ist ohnehin recht ef-
fektvoll, bei Levit aber hat es eine
Wucht, die das ganze Publikum
zu elektrisieren scheint. Die Mu-
sik bekommt bei ihm etwas sehr
Körperliches, er lehnt sich kraft-
voll Anlauf nehmend in die Töne
hineinundschleudertdengemei-
ßelten Schlussakkord schließlich
weit hinaus indenSaal. SeineAr-
me fliegen noch in die Höhe wie
beim Torjubel, dann bricht eu-
phorisch der Applaus aus.

Bartóks letztes Konzert
Das ist nicht unbedingt die Reak-
tion,diemanbeidiesemStücker-
warten kann. Bartók war ster-
benskrank, als er im Sommer
1945 sein letztes Konzert ge-

verbinden kann: Er macht deut-
lich,wassonstnurzuahnenwäre,
und verliert doch nie den Blick
auf das viel größere Gesamtbild
dieses luziden Abschiedsstücks.

Ein wunderbarer Kontrast da-
zu ist ein anderes Spätwerk: Das
fragile Es-Dur-Intermezzo von
JohannesBrahmsglühtbeiLevits
Zugabewunderbarwehmütig im
Abendlicht. Es ist zugleich die
Brücke zum zweiten Teil des
Abends: Das Elbphilharmonie
Orchester tönt bei der ersten
Brahms-SinfoniewieeinSpitzen-
orchester, das seine Klasse nicht
ganz ausspielt. Viel Beifall, auch
für den zugegebenen „Ungari-
schen Tanz“.

Info am mittwoch, 6. märz, spielt
Pianistin alice Sara ott mit dem ci-
ty of birmingham Symphony or-
chestra im kuppelsaal.

Ein echter Lauf
Pianist Igor Levit beim Pro-Musica-Konzert im ausverkauften Kuppelsaal

„Was für ein Anblick!“ Burkhard
Glashoff, der Geschäftsführer der
Pro-Musica-Konzertreihe, nutzt
die Gelegenheit des vollen Hau-
ses, um das Publikum im Kuppel-
saal zu begrüßen. Es gibt schließ-
lich nicht mehr viele Künstlerin-
nen und Künstler, die dafür sor-
gen, dass der größte Konzertsaal
Deutschlands bei ihren Auftritten
ausverkauft ist. Vielleicht ist es
geradesogarnureinEinziger:Der
Pianist Igor Levit zieht bei seinen
hannoverschen Heimspielen
(und anderswo) jedenfalls beson-
ders vieleMenschen an.

Die Gründe dafür waren nun
auch bei seinem Auftritt mit dem
NDRElbphilharmonieOrchester,
dessen Chefdirigenten Alan Gil-
bert und Béla Bartóks drittem
Klavierkonzert zu erleben. Das

Von Stefan Arndt schrieben hat. In großer Abge-
klärtheit lässt der Komponist wie
auf einer Bühne verschiedene
Stimmungen auftreten und ganz
unterschiedliche Stile.Mal klingt
ein barockes Fest nach, mal tönt
die Gegenwart des New Yorker
Exils durch. Und der zweite Satz

mit dem Wechselspiel zwischen
Solist und Orchester klingt wie
ein innerer Gedankenstrom, auf
dem die Dinge unbehelligt da-
hinziehenwieWolken.

Als Interpret ist Levit hier ein
Regisseur, der die unterschiedli-
chen Elemente verstärken und

Kraftvoller Anlauf: Igor Levit bei seinem Hannover-Heimspiel im Kuppel-
saal. FoTo: SörEN l. ScHIrmEr

Land unterstützt
Überschlag-Festival
und Jazzwoche

DasLandNiedersachsenunterstützt indiesem
Jahr 41 Musikprojekte mit insgesamt rund
600.000 Euro. Die Bandbreite reiche von klas-
sischen Orchesterprojekten über populäre
Open-Air-Festivals bis zu Veranstaltungen
der Neuen Musik, wie das Ministerium für
WissenschaftundKultur mitteilte.Diehöchste
FörderungerhältdasMorgenlandFestivalOs-
nabrückmit45.000Euro, inHannoversinddas
Überschlag-Festival (20.000 Euro), die Jazz-
woche (18.000 Euro) und die Bigband Fette
Hupe (17.000) Spitzenreiter. Insgesamt seien
69 Anträge eingereicht und von der Nieder-
sächsischen Musikkommission beraten wor-
den, hieß es. Im Vorjahr waren es 62. Die För-
derungender41ausgewähltenProjekte fußen
auf der Empfehlung der Kommission.

Unberechenbarkeit der Liebe
Eine Schuloper für echte Profis: John Blows „Venus & Adonis“

verzaubert nicht nur das Publikum

N atürlich hat der schönste
Mann der Welt auch die
weltschönste Frisur.Mit sei-
ner prachtvollen Tolle sieht

Adonis hier aus wie eine Kreuzung
aus Kampfhahn und Elvis, und allein
das könnte fast schon genügen, um
von dieser besonderen Musikthea-
terproduktion bezaubert zu sein. Zu-
sammenmit Schülerinnen und Schü-
lern der Albert-Einstein-Schule in
Laatzen hat das Barockensemble „la
festa musicale“ jetzt die erste briti-
sche Oper auf die Bühne gebracht.

„Venus & Adonis – The School of
Love“ heißt John Blows Stück von
1683 in ihrer Version. Premiere war
vergleichsweise bescheiden in der
Aula in Laatzen, am kommenden
Wochenende beschließen drei Auf-
führungen die winterliche Konzert-
reihe „Herrenhausen Barock“ im
prachtvollen Galeriegebäude.

Dessen üppige Wandbemalung
war Inspiration für Ausstatterin Lilli
Hartmann, die nicht nur für die fabel-
haften Kostüme und Frisuren gesorgt
hat, sondern auch für das ironisch ku-
lissenhafte Bühnenbild im Stil eines
Schwarz-Weiß-Comics.DieBenutzer-
oberfläche des Stücks erscheint so
vertraut und verrückt zugleich – ein
guterAusgangspunkt, umzuuntersu-
chen, was die mythische Geschichte
von der Unberechenbarkeit der Liebe
uns Heutigen noch zu sagen hat.

Herausgekommen ist unter ande-
rem ein non-binärer Amor, der seine
Pfeile nicht nur zwischen den ver-
schiedenen Geschlechtern fliegen
lässt. In diesen Fragen ist die Gegen-
wart viel näher an der Barockzeit, als
der große zeitliche Abstand es ver-
muten lässt. Solche Erkenntnisse hat

Von Stefan Arndt

das Produktionsteam im Vorfeld zu-
sammen mit den Schülerinnen und
Schülern erarbeitet, die bei der Auf-
führung als Tanzensemble, Chor und
Statisten sowie hinter der Bühne be-
schäftigt sind.

In diesem Sinn ist „Venus & Ado-
nis“eineSchulaufführung,aberes ist
gleichzeitig eine Sache von und mit
versierten Profis. Im Orchester etwa
spielen die alten Hasen von „la festa
musicale“unddass siedabei tatsäch-
lich Hasenmasken tragen, was auch
noch mit Dürer und „Alice im Wun-
derland“ zu tun hat, ist nur einer von
vielen charmanten, bunten und sinn-

stiftenden Einfällen, mit denen das
Künstlerkollektiv „Art House Graz“
die Produktion ausgestattet hat.

Der musikalische Leiter Michael
Hell etwa hat Blowsmanchmal etwas
neutrale Musik raffiniert mit charak-
teristischen Stücken von Purcell und
Madonna erweitert und zusammen
mit Georg Kroneis sogar einen neuen
Ohrwurm zum glücklichen Ende
komponiert, das die Oper hier be-
kommt. Thomas Höft und Adrián
Schvarzstein bringen als Regisseure
die unterschiedlichen Elemente und
Mitwirkende zusammen, indem sie
die Götterfamilie zum Lehrerkolle-
gium schrumpfen, und sorgen als
Schauspieler für Witz und freche
Interaktionmit dem Publikum.

Getragenwirddasallesvoneinem
exquisiten Sängerensemble, das so
auch auf viel größerenOpernbühnen
stehen könnte. Bei der britischen
Sopranistin SophieDaneman verliert
die göttliche Venus auch als Musik-
lehrerin nichts von ihrer Klasse, und
Dietrich Henschel balanciert Haar-
tolleundseinLosalsmuskulöseWitz-
figur elegant mit hochseriösen Bari-
ton aus. Johanna Rosa Falkinger ist
ein sehr frischerAmor (der hierCupi-
do heißt), und Valdemar Villadsen
undDominikWörner überzeugen als
schwules Lehrerpärchen.

AmEnde gibt es Beifall im Stehen
in der Schulaula. Von dem Projekt,
das mit 300.000 Euro vom Bund ge-
fördertwurde, dürfte aberwohlmehr
übrig bleiben als nur begeisterter
Schlussapplaus: Zumindest für eini-
geder rund400KinderundJugendli-
chen, die viele Wochen daran betei-
ligt waren, wird die „School of Love“
ein unvergessliches Erlebnis gewe-
sen sein.

Vertraut und verrückt: Die „School of Love“ kommt nach Herrenhausen. FoTo: HElGE krückEbErG

Schwarze Quadrate
und ein

Rubens-Rambo
Comedian Schwerdtfeger
im Sprengel Museum

Museumsbesuche sind doch für etwas gut:
Der kleine, zwölfjährige Sylvester Stallone
stand vor diesem Bild mit demmächtig be-
leibten, muskulösen Prometheus und dachte,
dass er auch einmal so werdenmöchte. Also
verdankenwir Rubens Rocky und Rambo.
Dieser Art sind die Einsichten, die Jakob
Schwerdtfeger zur gehobenenHeiterkeit al-
ler Kunstfreunde zu vermitteln weiß.

Der Enkel vom bekannten Bildhauer Ste-
fan Schwerdtfeger ist im SprengelMuseum
zuGast, stellt im reichlich besetzten Audito-
rium seinen aktuellen Bestseller „Ich kann
sehen, was du nicht sieht, und das ist Kunst“
(dtv) vor. Stand-up-Comedian ist er und
Kunsthistoriker, eine recht steile Verbindung,
die es ermöglicht, sich der großen, ach so er-
habenen und elitären Kunst aufs Unterhalt-
samste zu nähern.

Da verpuffen dannWolkengebilde aus
„Gegenstandsmagie, die entsteht, wenn
amerikanischer Präzisionismus auf sowjeti-
schen Konstruktivismus und deutschen Ve-
rismus trifft“. Alles so erlebt, denn Schwerdt-
feger hat früher sein Geld alsMuseumsführer
verdient.

Kunst kann auch einfach Spaßmachen.
Wie dieses Foto von dem international gefei-
erten Künstlerduo Fischli&Weiss. Die haben
verschiedene Stapel vonWurstscheiben in
Nahaufnahme und groß abgelichtet, Titel:
„Im Teppichladen“. Und Jakob Schwerdtfe-
ger freut sich über das wundervolleMuster
der gezeigtenMortadella…

Von wegen „Das kann ich auch“
Und erst die abstrakte Kunst: Wiesomuss die
immer etwas bedeuten?Man könne sich
doch einfach an dem Spiel von Form und Far-
be erfreuen.Wenn überhaupt etwas abstrakt
ist, dann seien das Fischstäbchen, dieseWe-
sen, die sich so herrlich lebendig und bunt
schillernd imMeer tummeln und dann auf
diese geometrische Form reduziert werden.

Womit er beim schwarzenQuadrat von
KasimirMalewitsch ist, dem „Game-Chan-
ger“ der gesamten neueren Kunstgeschichte.
Was häufig den von Schwerdtfeger meistge-
hassten Satz in diesemKontext provoziert:
„Das kann ich auch.“ Nein, eben nicht. Dazu
braucheman erst einmal eine Idee. Kunst sei
vor allem ein unermesslich großer Ideentank.

Ja, so macht das Spaß, über Kunst belehrt
zu werden. Spontanmeldet sich eine Lehre-
rin im Publikum und fragt, ob er nicht auch
einmal in ihrer Schule über Kunst sprechen
möchte. Gerne, ein Heimspiel, denn der Co-
median ist in Hannover aufgewachsen: „Mit
16 hatte ichmeine erste Jahreskarte fürs
SprengelMuseum.“

Von Henning Queren

Kunst ist komisch: Jacob Schwerdtfeger im
Sprengel Museum. FoTo: IloNa HoTTmaNN

hAz-gewinnspiel

Tickets zu gewinnen
Das hannoversche Barockensemble
„la festa musicale“ bringt „Venus &
Adonis – The School of Love“, die
erste englischsprachige Barock-
oper des Komponisten
John Blow, in die Laat-
zener Albert-Einstein-
Schule – und auf die
große Bühne. Die Insze-
nierung ist in Koopera-
tionmit demKünstler-
kollektiv „Art House“
Graz entstanden. Die
Schülerinnen und
Schüler haben aktiv an den Kostü-
men, demMasken- und Bühnen-
bild und beimMarketingmitge-
arbeitet, um ein lebendiges Stück
zu erschaffen.

Der Bund fördert das Opernpro-
jekt mit 310.000 Euro im Rahmen

des Programms „Exzellente Or-
chesterlandschaft Deutschland“.
„La festa musicale“ wurde 2022 als
einziges niedersächsisches Orches-

ter dafür ausgewählt.
Das Ergebnis prä-

sentieren sie nicht nur
an der Albert-Einstein-
Schule, sondern auch in
der Galerie Herrenhau-
sen: am 24. Februar um
17 Uhr und am 25. Fe-
bruar um 12 sowie um
17 Uhr.

Wir verlosen für alle Aufführun-
gen jeweils zwei Eintrittskarten.
Teilnehmen können Sie bis ein-
schließlich 20. Februar 2024 um
23.59 Uhr. Einfach QR-Code scan-
nen, Daten eintragen und Daumen
drücken! klz

Voller
Temperament
und sensibel

Das 4. Sinfoniekonzert
des Staatsorchesters

Mit dem tödlichen Ausgang einer
schiefgegangenen Erziehungs-
maßnahme beginnt das 4. Sinfo-
niekonzert desNiedersächsischen
Staatsorchesters im Opernhaus:
Dvoraks sinfonische Dichtung
„DieMittagshexe“,op.108erzählt
voneinerMutter, die ihremschrei-
enden Kind mit der strafenden
Mittagshexe droht. Dumm nur,
dass diese tatsächlich erscheint
und der Vater etwas späterMutter
und Kind tot im Bett findet.

Diese gruselige Volksballade
des tschechischen Dichters Karel
JaromírErbenvertonteDvorakzu
einer expressiven, farbig instru-
mentierten sinfonischen Erzäh-
lung. Generalmusikdirektor Ste-
phan Zilias führt das Orchester
mit Temperament und Sensibili-
tät durch diese facettenreiche
Musik. Dabei ist bei allem schö-
nenMusizieren (Bläser-Soli!) eine
gewisse Zurückhaltung zu spü-
ren, der Komposition einen letz-
ten emotionalen Kick zu geben.

Es folgtdieFantasie fürViolon-
cello und Orchester op. 52 von
Mieczysław Weinberg, meister-
haft gespielt vom Solo-Cellisten
des Orchesters Min Suk Cho. Mit
warm singender Tongebung
spannt er im Dialog mit dem Or-
chester einen großen Klangbo-
gen, in dem sich Klage und Hoff-
nung miteinander zu verschrän-
ken scheinen. Und der anschlie-
ßende, sich zunächst fröhlich ge-
bende Walzer wird allmählich
zum Danse Macabre. Viel Beifall
spendiert das Publikum im
Opernhaus, der mit dem tech-
nisch und musikalisch raffinier-
ten Scherzo von Krzysztof Pende-
recki virtuos erwidert wird.

Den zweiten Teil des Konzerts
füllt dieSinfonieNr. 1 inc-moll von
Johannes Brahms. Vom ersten
Takt an gestaltet der Dirigent die
Motivarbeit des ersten Satzes mit
nicht nachlassender Konzentra-
tion und Leidenschaft und inspi-
riert das Orchester, wo nötig, zu
feurigemKlang.Wunderbar eröff-
nen die Bläser im zweiten Satz mit
ihrem Klang einen Blick in die
Weite, während die Streicher im-
mer wieder große Klangbögen
spannen. Nach der heiteren Luft
des dritten Satzes (Klarinette!)
dann der einzigartige, explosions-
artige Einstieg in den Schlusssatz
mit seiner wunderbaren, an chori-
schen Gesang erinnernden Melo-
die, demAlphorn-Signal und dem
prächtigen Choral als motivische
Haltepunkte. Kaum enden wol-
lender Beifall belohnte die Musi-
kerinnen und Musiker für ein be-
eindruckendes Konzert.

Von Claus-Ulrich Heinke

Die nächsten
Aufführungen
„Venus & Andonis – The
School of Love“ ist am
Sonnabend, 24. Februar,
17 Uhr, und am Sonntag,
25. Februar, um 12 Uhr
und um 17 Uhr in der
Galerie Herrenhausen
zu sehen. Tickets kosten
in den HaZ/NP-Ticket-
shops zwischen 14,20
und 48,70 Euro.
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